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hDie Klaſſengegenſätze.
Jn der franzöſiſchen Kammer haben vor wenigen

Tagen die Abgeordneten Barthon, Deſchanel, Lockroy und
Konſorten in ihrer Erwiderung auf die Rede unſeres wackeren
Parteigenoſſen Jaures die Behauptung aufgeſtellt, daß es
heute keine Klaſſen mehr gäbe, daß ſie ſeit der großen Revo-
lution vor hundert Jahren in Frankreich verſchwunden wären
u. ſ. w. Jn Erwiderung auf dieſe „Erwiderung“ veröffent-
licht „Le Socialiſte“ ein intereſſantes Kapitel aus der vor
wenigen Tagen erſchienenen Broſchüre*) des bekannten fran-
zöſiſchen Sozialiſten Gabriel Deville: Damit der
Menſch, der nur durch Arbeit ſeinen Lebensunterhalt er-
werben kann, im ſtande iſt, irgend eine Arbeit in Angriff
zu nehmen, muß er die nötigen Werkzeuge und das Arbeits-
mäterial zu ſeiner Verfügung haben. Nun werden aber
Werkzeuge und Material, mit einem Worte: die Arbeits-
mittel, immer mehr und mehr zum Eigentum der Kapitaliſten
Diejenigen welche hierdurch der Mittel beraubt ſind, ihre
Arbeitskraft in thätige Arbeit umzuſetzen, ſind nun gezwungen

da ſie auf andere Weiſe nicht leben können die Aus-
nutzung dieſer Kraft an die Kapitaliſten zu verkaufen, welche
die zur Arbeit nötigen Dinge in ihrem Gewahrſam behalten.
Dadurch, daß ſie die zur Bethätigung der Arbeitskraft not-
wendigen Gegenſtände beſitzen, ſind die Kapitaliſten in der
That zu Herren aller derjenigen geworden, die ihre Kraft
weder ſelbſt nutzbar machen, noch ohne den Verkauf ihrer
Arbeitskraft leben können. Aus dieſer wirtſchaftlichen Unter-
ordnung folgt das Vorhandenſein der Klaſſenunterſchiede trotz
der ſcheinbaren bürgerlichen und politiſchen Gleichheit aller
Individuen innerhalb dieſer Klaſſen. Da die Herrſchaft des
Kapitalismus auch die zunehmende Expropriation des Mittel-
ſtandes mit ſich bringt, veranlaßt ſie ſchließlich die Scheidung
der Geſellſchaft in zwei große Klaſſen. Auf der einen Seite
ſtehen die, welche über die Arbeitsmittel verfügen, auf der
andern die, für welche der Gebrauch dieſer Arbeitsmittel die
einzige Möglichkeit zum Leben iſt.

Jch ſpreche hier von Klaſſen und nicht von Ständen, weil
der letztere Ausdruck eine geſetzliche Scheidung zwiſchen
den Kategorien von Perſonen, die ſie bezeichnen, zur Vor-
ausſetzung hat, während das Wort „Klaſſe“ nach Littre allein
die durch die Ungleichheit der wirtſchaftlichen Lage entſtan-
denen geſellſchaftlichen Unterſchiede bezeichnet. Es giebt keine
Stände mehr, das iſt wahr, aber nicht weniger wahr iſt es,
daß es noch Klaſſen giebt. Da niemand in der Bourgeviſie
Frankreichs ihre Exiſtenz zugeſtehen mag, ſo iſt es das beſte
Mittel, um ſie nicht erſt bekämpfen zu brauchen, ſie einfach
zu leugnen. Zu dieſem einfachen Mittel haben denn auch
die Gegner des Sozialismus, deren einzige Waffen Lüge und
Heuchelei ſind, ihre Zuflucht genommen. Die Sozialiſten
ſind nicht ſchuld daran daß es verſchiedene Klaſſen giebt,
weil ſie ihr Vorhandenſein anerkennen, und ſie gehören auch
nicht zu ihren Verteidigern, weil ſie nun einmal vorhanden

„Sozialismus Revolution und Jnternationalismus“ von
Gabriel Deville.
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ſind. Sie beſchränken ſich darauf, feſtzuſtellen, was geweſen
iſt, was iſt und was ſein wird: nämlich die Entſtehung der
Klaſſen, ihre gegenwärtige Lage und ihren nahen Untergang.

Die Teilung der Arbeit iſt die Urſache der Scheideng der
Geſellſchaft in Klaſſen. Die Spezialiſierung der verſchiedenen
Thätigkeiten, die urſprünglich durch Alters- und Geſchlechts-
unterſchiede veranlaßt wurde, hat ſchließlich gewiſſe Jndi
viduen mit Staats- und Gemeindegeſchäften ausſchließlich be-
laſtet und ſie von der Sorge direkter produktiver Thätigkeit
befreit. Dieſe Spezialiſierung der verſchiedenen Thätigkeiten
hat allmählich immer mehr an Ausdehnung gewonnen und
ſich eingewurzelt, und dieſe Thätigkeiten ſind dann die
ſtändigen Kennzeichen der höheren Geſellſchaftsſchichten ge-
worden. Die Klaſſenunterſchiede bildeten ſich damit heraus,
und dieſer Stand der Dinge, den die Menſchen ſo lange
ruhig hinnahmen, als ſie ſeinen Urſprung nicht kannten,
hatte ſchließlich in ihren Augen den Charakter außermenſch-
licher Einrichtungen angenommen.

Auf der Unzulänglichkeit der Produktion beruhend, hat die
Scheidung der Klaſſen in dem Augenblick kein Recht auf
Exiſtenz mehr, wo die Möglichkeit der Wohlfahrt aller durch
ausreichende Produktion gegeben iſt.

Dank den Fortſchritten der maſchinellen Technik und der
Wiſſenſchaften, welche die Arbeit durch Vervielfältigung der
Betriebsmittel in rieſenhaften Verhältniſſen immer mehr er-
leichtern, kann die alte Art der Arbeit, die bisher von der
großen Maſſe ausgeübt wurde, ebenſo wie die Aneignung
von Glück und Wohlſtand durch eine Minorität, ja ſie
muß ſogar in nicht ferner Zukunft der allen gemeinſamen
Arbeit und dem allen gemeinſamen Genuß, d. h. ſozialen
Verhältniſſen Platz machen, in denen es keine Klaſſen mehr
giebt, weil ſie dann für den einzelnen durchaus keinen
Nutzen mehr hätten.

Wenn die Klaſſengegenſätze heute ſcheinbar keinen geſetz
lichen Charakter tragen, ſo ſind ſie darum nicht weniger vor-
handen als früher. Um ſie zu leugnen, muß man ſich ent-
weder dumm ſtellen oder ein beſonderes Jntereſſe an ihrer Auf-
rechterhaltung haben. Es iſt unmöglich, noch länger ernſt
haft zu beſtreiten, daß ein Teil der Bevölkerung durch die
Beſchaffenheit unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe, durch
materielle Jntereſſen durch das Verlangen nach Brot unter
die Abhängigkeit eines anderen geraten iſt und daß ein
ſtarker Gegenſatz vorhanden iſt zwiſchen denen, die zur Ar
beit gezwungen ſind, und denen, die mit dem Beſitz der
Arbeitsmittel Wucher treiben.

Wenn die Sozialiſten von der Exiſtenz der Klaſſen und
der Gegenſätze zwiſchen ihnen ſprechen, wenn ſie die durch
die Klaſſengegenſätze geſchaffenen Zuſtände, an denen ſie keine
Schuld haben, an den Pranger ſtellen, ſo ſchaffen ſie damit keine
künſtlichen Unterſchiede, ſie denken auch nicht daran, die
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demjenigen, der geſtern durch meinen
ſozialen Schranken, welche die franzöſiſche Revolution ſo
energiſch durchbrochen, wieder aufzurichten ſie paſſen ſich
damit nur der gegenwärtigen Lage an.

Durch die immer ſchneller wachſende Entwickelung der
Großinduſtrie, durch die damit verbundene Notwendigkeit
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der Vereinigung der Arbeiter bei ihren Kämpfen gegen die
Beſitzer der Arbeitsmittel, verlieren die Jntereſſen, welche
die Arbeiter zu verteidigen haben, immer mehr das falſche
Anſehen von individuellen Jntereſſen. Sie erſcheinen
ihnen als das, was ſie in Wirklichkeit ſind, als Klaſſen-
intereſſen. Jhr Vorgehen als Klaſſe, das ſich in den
Streiks, in den verſchiedenartigen Koalitionen zeigt, die ihnen
die kapitaliſtiſche Geſellſchaft durch ihre Exiſtenz aufgezwungen
hat, gewinnt immer mehr politiſchen Charakter. Der
Kapitalismus iſt die eigentliche Quelle der Agitation der
Arbeiter wie z. B. Belgien in den letzten Jahren gezeigt
hat für die Anerkennung der volitiſchen Gleichheit, für
die Einführung des allgemeinen Stimmrechts. Sind die
Arbeiter im Beſitz der politiſchen Rechte, ſo ſind ſie auch
gezwungen, ſie zu gunſten ihrer eigenen Jntereſſen anzu-
wenden. Dann wird der politiſche Kampf immer mehr und
mehr zum Klaſſenkampf und erreicht ſein Ende nicht eher,
als bis die politiſche Macht in den Händen der Arbeiter
den Staat endlich in den Dienſt der Jntereſſen aller Aus-
gebeuteten geſtellt und damit zu wirtſchaftlichen Reformen
veranlaßt hat, deren direkte Folge das Verſchwinden der
Klaſſen ſein wird.

So iſt der Klaſſenkampf alſo nicht eine Erſindung der
Sozialiſten, ſondern der eigentliche Jnhalt der geſchichtlichen
Bewegung, die ſich vor unſeren Augen vollzieht.

Nundſchau.
Herr Alexander Meyer, der Abgeordnete für Halle-

Saalkreis, iſt am Mittwoch, wie unſeren Leſern bekannt iſt,
für die Stempelſtenern eingetreten. Der hervorragende
freiſinnige Wadelſtrümpfler muß es ſich nun gleich Herrn
Migquel gefallen laſſen, daß ſeine eigene Vergangenheit gegen
ihn zitiert wird. Er bemerkte am Mittwoch u. a. „Man
kommt ja heutzutage leicht in den Verdacht, man ſei umge-
fallen, wenn man eine Anſicht äußert, die von derjenigen
abweicht, die erwartet worden iſt. Meine Anſichten darüber
habe ich vor 30 Jahren in der Viecerteljahrsſchrift für Volks-
wirtſchaft gedruckt niedergelegt.“

Das iſt freilich ſchon etwas lange her. Dafür hat Herr
Meyer aber das Näherliegende, wie es ſcheint, ganz ver
geſſen. Die „Freiſ. Ztg.“ friſcht dem Herrn darum ſehr
unbequemerweiſe das Gedächtnis etwas auf. Sie ſchreibt:

Am 5. Mai 1885 vertrat nämlich Herr Alexander Meyer mit
großer Lebhaftigkeit ſchnurſtracks den entgegengeſetzten Standpunkt
wie am 6. Dezember 1893. Damals handelte es ſich bekanntlich
um die Einſührung derjenigen Umſatzſteuer für Effektengeſchäfte
und dergleichen, deren Verdoppelung jetzt beabſichtigt wird. Auch
damals folgte Herr Alexander Meyer als Redner dem Abg.
Richter und erklärte am 5. Mai 1885 wörtlich:

„Wir können zu keinem anderen Standpunkt kommen als zu
Freund Richter dargelegt iſt.

Wir ſind außer Stande, bei dieſem Geſetz mitzuwirken, weil wir
in tiefſter Seele überzeugt ſind, daß es auf falſchen Grundlagen
beruht.“

Jm Jahre 1885 war Herr Alexander Meyer
überzeugt“ von der Verkehrtheit des Geſetzes.
hält er dasſelbe für

„in tiefſter Seele

ehrtheit de s. Jm Jahre 1893
wiſſenſchaftlich gerechtfertigt'. Ja noch
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[Nachdruck verboten.
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„Schön, Braun; das genügt für heute,“ und damit nickte
Calton dem Kellner zu und eilte zum Wagen. Während
derſelbe der Pauletteſtraße zurollte, teilte der Advokat dem
jungen Mädchen mit, was er ermittelt, und Magda rief
triumphierend und ſtrahlend:

„Sehen Sie jetzt ein, daß ich nicht zu ſanguiniſch war
„Sie ſind glänzend gerechtfertigt,“ nickte Calton, „und

ſelbſt wenn der Brief ſich nicht mehr finden ſollte.“
„Der wird ſich finden,“ unterbrach Magda den Advokaten

beſtimmt. „Faſt glaube ich's ſelbſt. Jhre Energie be-
zwingt das Schickſal,“ lächelte Calton, und Magda drückte
ihm dankbar die Hand.

Jetzt hielt die Droſchke in der Pauletteſtraße, und Ealton
half ſeiner Begleiterin beim Ausſteigen. Das Heimchen be
willkommte ziemlich verlegen; ſeit Allans Verhaftung hatte
Frau Sampſon ſchon Ströme von Thränen vergoſſen, denn
es war ihr längſt klar geworden, daß der angebliche Ver
ſicherungsagent nur ein Spion geweſen, und ſie ſah voraus,
daß ſie den angenehmen Mieter verlieren werde.

„Daß dem armen Herrn ſo was in meinem Hauſe paſſieren
mußte,“ jammerte Frau Sampſon, während ſie Magda und
ihren Begleiter ins Haus führte; „und ich war ſo ſtolz auf
ihn, als ob er zu meiner Familie gehört hätte, die doch, ſo
Gott will, längſt im Paradieſe iſt. Mein Seliger ſprach
immer ſo getroſt vom ewigen Leben, und auch meine Eltern
und meine Geſchwiſter freuten ſich, als ſie dies Jammerthal
verlaſſen durften; ich hielt's für eine Lungenentzündung,
und es war doch nur der Bote des himmliſchen Vaters, der
meinen Seligen abrief. Nach Gottes Willen hatte er an
einem kalten Tag ſeinen dünnen Rock angezogen, und ſo

Vorſehung, und er iſt's auch geweſen, der mir dieſe Schlange
ins Haus geſchickt hat, die mich ſo ausfragte, und jetzt
ſitzt er in ſeiner Zelle und die Viper reibt ſich die Hände.“

„Von wem ſprechen Sie?“ fragte Calton ſcharf.
„Ach, Herr, ich habe ſchon ſo viel über die Sache geweint,

daß ich ganz fertig bin,“ ſchluchzte das Heimchen, indem es
ſein Taſchentuch an die roten Augen führte: „der Menſch
ſagte, er ſei Agent einer Lebensverſicherung und ars ſolcher
müſſe er wiſſen, ob Herr Fitzgerald immer zeitig heimkomme,
und ſo gab ich ihm denn willig Auskunft.“

„Ah, das war der Detrektive,“ nickte der Advokat, „ja, er
hat's ſchlau angefangen.“

„Leider Gottes, unſereiner iſt ſo vertrauensſelig, und ehe
man ſich's verſieht, beißt der Marder einem den Kopf ab.
Und mein Kopf war immer ſchwach, wenn meine Familie
auch ſonſt recht kräftig iſt; ſchon meine Großmutter hielt
ſtets auf wollenes Unterzeug, und ſo bringen wir's alle zu
achtzig Jahren, und mehr.“

„Ja, wollene Unterkleider ſind probat,“ nickte Calton;
„alſo dies iſt Herrn Fitzgeralds Zimmer? Wir wollen jetzt
Jhre Zeit nicht länger in Anſpruch nehmen, Frau Sampſon:
es kann ſein, daß Sie als Zeugin aufgerufen werden,
und

„Jch als Zengin? Barmherziger Gott! Und ich war
noch nie vor Gericht, nur einmal, als ich noch ganz jung
war, nahm mein Vater mich mit zu einer Verhandlug wegen
Raubmordes es war wie im Theater und koſtete nichts.“

„Wenn Sie als Zeugin vorgeladen werden, bekommen
Sie ſogar noch Geld dazu tröſtete Calton das Heimchen,
„und nun können Sie gehen; wenn wir Jhrer bedürfen,
werde ich läuten.“

„Na, wenn ſie ihn nur nicht hängen, aber freilich, mitten
im Leben ſind wir im Tode und außerdem

ſagte er haſtig: „Gottlob, daß ſie fort iſt, jetzt wollen wir
den Schreibtiſch unterſuchen.“

Der Schreibtiſch befand ſich in „genialer“ Unordnung,
und die Unterſuchung förderte ein buntes Gemiſch von be-
zahlten und unbezahlten Rechnungen, Theaterzetteln, alten
Briefen, Ballkarten und verwelkten Blumen zu tage; aber
der Brief, nach welchem der Advokat und Magda ſuchten,
befand ſich nicht dabei. Der Tiſchkaſten wurde ebenfalls
entleert, ohne indes ein günſtigeres Reſultat zu erzielen, und
ſo blieb noch der wohlgefüllte, unter dem Schreibtiſch befind-
liche Papierkorb.

Da Frau Sampſon jetzt den Kopf zur Thür hereinſteckte,
um zu fragen, ob die Herrſchaften eine Taſſe Thee annehmer
würden, rief Calton die geſchäftige Hausfrau herein und
bemerkte wie beiläufig:

„Frau Sampſon, wie oft
geleert

„Ach, Gott,“ jammerte das Heimchen. „Herr Fitzgerald
ſchalt ſtets, wenn's geſchah, und ſo unterblieb es oft wochen-
lang. Nicht, daß ich es nicht gewußt hätte, es ſei unordent-
lich; ich ſtamme aus einer honetten Familie, und meine
Mutter ließ es nicht an Ermahnungen und Schlägen fehlen,
um uns Geſchwiſter an Ordnung und Pünktlichkeit zu ge
wöhnen, aber in Jrland, habe ich mir ſagen laſſen, nimmt
man's nicht ſo genau und

„Wann haben Sie den Korb zum letztenmal ent-
leert?“ unterbrach Calton unbarmherzig den Redefluß der
Witwe.

„Hm, es mag immer ſchon acht Wochen her ſein, genau
weiß ich's nicht mehr, aber 's iſt eher länger als kürzer.
Jch

„Gut, gut, Sie können gehen,“ rief der Advokat lebhaft,

wird der Papierkorb hier aus-
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r derſelben Rede vom 5. Mai 1885 ſchilderte Herr Meyer
in bilderreichen Sprache, die ihm eigen iſt, die ſchädlichen
pirtingrn dieſer Stempelſteuer auf den Geſchäftsverkehr wörtlich,
wie folgt:

„Wenn Sie nun in dieſen Prozeß hineingreifen, wenn Sie eine
ernſthafte Erſchwerung einführen, ſo muß das eine recht unheil-
volle Wirkung auf den ganzen Verkehr ausüben. Er wird nicht
gleich daran ſterben, das gebe ich zu; aber es wird ihm gehen
wie dem Kranken des Moliere: der verfällt zunächſt in eine Bra-
dypepſie, aus der Bradypepſie in eine Dyspepſie, aus der Dys-
perſ in eine Apepſie, aus der Apepfie in eine Dysenterie, aus
er Dysenterie in eine Lienterie, und endlich tritt der Tod ein.

Aber daß Sie durch ein ſolches Unterbinden aller Lebensbeding-
ungen ſchließlich den Erfolg herbeiführen den ich Jhnen be-
zeichnet habe. darüber geben Sie ſich keiner Täuſchung hin. Meine
Herren, das Börſengeſchäft, über deſſen Erträgniſſe Sie ſich ſo un-
gemeine Jlluſionen machen, das würde nicht möglich ſein und
würde den großen Ertrag nicht abwerfen, wenn es nicht einem
Bedürfniſſe der realen produktiven Faktoren entgegenkäme, und
Sie können dasſelbe nicht ernſtlich hindern, ohne die ernſthafte
Produktion vollkommen in der gleichen Weiſe zu hindern.“

Abg. Dr. Meyer fuhr auch in den folgenden Sitzungen fortlebhaft gegen das neue Börſenſteuergeſetz anzukämpfen, und geriet

darüber namentlich in eine lebhafte Polemik gegenüber dem Abg.
Gamp. Eine perſönliche Bemerkung ſchloß Abg. Alexander
Meyer mit folgenden Worten: S

„Meine Herren, dieſes Ei gehört zu denjenigen, die auszu-
brüten ein kluges Huhn ſich hütet“ (große Heiterkeit links).

Damals ſtimmte demgemäß in der namentlichen e
auch Abg. Dr. Alexander Meyer gegen das Geſetz. Jetzt iſtHerr Meyer nicht mehr „das kurge Huhn von damals
ſondern von Anfang an ſogar mit wiſſenſchaftlichem Eifer dabei,
ein weit ſchlimmeres Ei als das damalige auszubrüten.

Beſſer kann die ganze Wadelſtrümpflerei nicht gekennzeichnet
werden, als durch das Verhalten des bewilligungsluſtigen
Herrn Meyer.

„Grober Unfug“. Wegen „groben Unfugs“ wurde
am 7. d. M. gegen den Reichstagsabgeordneten und Redakteur
der „Volksſtimme“ Wilhelm Schmidt in Frankfurt
am Main verhandelt. Er ſollte ſich dieſer Uebertretung in
16 Fällen durch Aufforderung zum Boykott, die
gegen eine Anzahl Wirtſchaften gerichtet war, ſchuldig gemacht
haben. Durch amtsrichterlichen Strafbefehl war wegen dieſer
16 Artikel auf eine Strafe von je 20 Mark, insgeſamt auf
320 M. erkannt worden. Gegen dies Strafmandat war
Einſpruch erhoben. Jn der Sitzung machte, wie die „Frkf.
Utg.“ mitteilt, der Verteidiger, R.A. Dr. Löwenthal, geltend,
daß die Boykottierung im Geſetz nicht verboten iſt,
daß eine ſolche Aufforderung auch an ſich nicht als „grober
Unfug“ charakteriſiert werden und daß ein Strafmandat die
Höhe von 150 M. Geldſtrafe nicht überſteigen darf. Außer-
dem dürfe man die 16 Fälle nur als zwei fortgeſetzte Hand-
lungen anſehen. Jn dem einen Fall betraf die Boykottierung
eine Brauerei, die einen Arbeiter wegen ſeiner Zugehörigkeit
zur ſozialdemokratiſchen Partei entlaſſen hatte, im andern
verſchiedene Wirtshäuſer in Bockenheim und Umgegend, die
den ſozialdemokratiſchen Verſammlungen kein Quartier in
ihren Sälen gewährt hatten. Das Gericht erkannte auf
Freiſprechung, weil der Unfugsparagraph auf
die Boykottierung nicht paßt und dieſe durch kein
Strafgeſetz ſonſt verboten iſt. Dieſe Entſcheidung ent-
ſpricht durchaus dem allgemeinen Rechtsbewußtſein, das es
nie begreifen wird, daß Privatperſonen wegen einer Hand-
lung beſtraft werden können, wegen deren noch keine Be
hörde verfolgt worden iſt. Auch hat es ſich der „grobe
Unfugsparagraph“ bei ſeiner Geburt wohl nicht träumen
laſſen, daß er jemals mit einer Boykotterklärung in Ver-
bindung gebracht werden könnte.

Soziales von der Eiſenbahn. Zu der in der Sonn-
abendnummer des „Volksbl.“ unter „Rundſchau“ nach der
Berliner „Volksztg.“ gebrachten Notiz erhält die „Saale-
zeitung“, welche von der Sache ebenfalls Mitteilung ge-
macht, folgende Zuſchrift:

Die Mitteilung in dem Abendblatte vom Freitag über die Zu-
billigung eines Gnadengeſchenkes an Arbeiter der Eiſenbahn-Ver-
waltung nach 50 jähriger Dienſtzeit entſpricht nicht den Thatſachen.
Jn dem betreffenden Miniſterialerlaß iſt ausdrücklich geſagt:
„Ebenſo wie nach 25jähriger bezw. 35jähriger zufriedenſtellender
Dienſtzeit den im Eiſenbahndienſte beſchäftigten Arbeitern und
Krueemten ein Geldgeſchenk gewährt wird, ſoll fortab denjenigen

rbeitern, welche in zufriedenſtellender Weiſe 50 Jahre lang im
Eiſenbahndienſte thätig waren, entweder ein Geldgeſchenk von
100 Mark ausgehändigt oder das Allgemeine Ehrenzeichen ver-
liehen werden. Hierbei ſoll der Wunſch des Jubilars entſcheidend
ſein. Daß durch dieſe neuerdings geſchaffene Gnadenzuwendung
aber die ſeit Jahren zugebilligten Belohnungen nach 25jähriger
Wir 35jähriger vorwurfsfreier Dienſtzeit in Fortfall kommen
ſollen, iſt eine Entſtellung ſeitens des betreffenden Berichterſtatters.

während Magda den Korb kurzerhand umſtürzte und den
Jnhalt einer genauen Muſterung unterzog.

Frau Sampſon entfernte ſich kopfſchüttelnd; ihrer Anſicht
nach waren die Herrſchaften auf dem Punkt überzuſchnappen,
und in Erwartung dieſes Ereigniſſes murmelte das Heimchen
gottergeben: „Wenn's nur nicht hier in meinem Hauſe paſſiert;
erſt die Verhaftung und nun noch ein derartiges Unglück;
es wäre entſetzlich!“

Magda und Calton wühlten inzwiſchen in immer wachſender
Aufregung in den Papierreſten, welche den Jnhalt des
Korbes bildeten und plötzlich ſtieß das junge Mädchen
einen leiſen Schrei aus und blickte wie gebannt auf ein
an den Rändern angebranntes dickes, mattweißes Briefblatt.

„Da iſt's,“ ſtammelte ſie endlich tiefaufatmend. „Gott
ſei Dank, es wird ihn retten

Calton beugte ſich über die Schulter der Knienden, und
beide bemühten ſich, den nur noch bruchſtückweiſe vorhandenen
Jnhalt des Briefes zu entziffern. Das Briefblatt entſprach
nach Form und Jnhalt dem beifolgenden Fakſimile:

ot Villa
rrak den 26. Juli

Eine ſterbende Frau bittet
tzgerald unverzüglich zu kom

ſie ihm das Geheimnis das Fa
anvertrauen muß. Die Ueberbringerin

wartet an der Ecke der Burke- und
ſtraße zögern Sie nicht der Tod

nicht
Außer den brandigen Rändern zeigte der Brief zahl

reiche Schmutzflecken, welche den Jnhalt, ſoweit er noch vor-
handen war, ſtark beeinträchtigten, und Magda meinte end-
lich troſtlos:

„Jch finde keinen Zuſammenhang heraus daß Allan

der Führung nach 25jähriger Dienſtzeit eine ugepwendunß
von 30 Mark, nach 35 Jahren eine ſolche von 50 Mark, na
weiteren 15 Jahren aber 100 Markt oder das Allgemeine Ehren-
zeichen erhalten.

Ein edler Lord hat ein Mittelchen erfunden, wie die
Haftpflicht der Arbeitgeber bei Unfällen der Arbeiter
im Betriebe zu umgehen ſei. Bei der Beratung der Bill
betr. die Haftpflicht wurde im engliſchen Oberhauſe ein
Amendement Dudleys, wonach den Arbeitern geſtattet wird,
ſich durch Kontrakte mit den Arbeitgebern von den Beſtim
mungen der Bill freizumachen, mit 148 gegen 28 Stimmen
angenommen. Der Staatsſekretär der Kolonien, Marquis
of Ripon, hatte das Amendement bekämpft. Wozu die
Heuchelei? Die Arbeiter haben keine Urſache, die Haft-
pflicht ihrer Arbeitgeber aufzuheben Von einer Freiwillig-
keit kann daher keine Rede ſein. Nichtsdeſtoweniger würde
es zur Regel werden, daß Arbeitgeber und Arbeiter ſolche
Kontrakte abſchlöſſen, weil niemand ohne die „freiwillige
Freimachung“ von den Beſtimmungen der Bill Arbeit be
käme. Das ſind dieſelben frommen Lords, die ſich in ihrer
Vornehmheit nicht zu laſſen wiſſen, chriſtliche Nächſtenliebe
heucheln, aber trotz ihrer großen Einkünfte Befürchtungen
hegen, daß ſie einem in ihrem landwirtſchaftlichen oder ge-
werblichen Betriebe verunglückten armen Teufel eine Ent-
ſchädigung zahlen müßten. z

Der Heiratsantrag' eines Prinzen. Der Pariſer
„Figaro“ veröffentlicht folgende Annonce: „Ein junger
deutſcher Prinz, vermögend und ſchuldenfrei, von ſehr
ſympathiſchem Aeußern und einer alten, ſehr angeſehenen,
noch mit regierenden Häuſern verwandten Familie ange-
hörend, wünſcht ſich zu verheiraten. Es wird für ihn als
Gemahlin eine Dame von ſehr guter Repräſentation geſucht,
womöglich von amerikaniſcher Herkunft, welche eine be-
deutende Mitgift, entſprechend dem Range eines prinz-
lichen Prätendenten, mitbringen könnte. Diejenigen Ver-
trauensperſonen, welche mit einer ſolchen Dame in Verbin-
dung ſtehen, werden gebeten, ſich an (folgt die Adreſſe eines
Annoncen-Büreaus in Wien) zu wenden. Ausführliche Jn-
formationen erteilt der Freund und einzig direkt Bevoll-
mächtigte des Prinzen. Anonyme Briefe werden nicht be
antwortet.“ Ein Prinz, der auf dem Wege des Jnſerats
eine Frau ſucht, iſt wohl keine ganz alltägliche Erſcheinung,
aber wir ſehen nicht ein, weshalb wir uns darüber wundern
ſollten. Nur daß dieſer Prinz neben allen anderen vortreff-
lichen Eigenſchaften auch die beſitzen ſoll: ſchuldenfrei zu ſein

nein, wirklich, das glauben wir nicht, und hinter dieſe
Verſicherung ſetzen wir reichlich hunderttauſend Fragezeichen.

Statiſtik der Eheſcheidungen. Die neueſte fran-
zöſiſche Statiſtik der Eheſcheidungen giebt zum Ver-
gleich auch die Ziffern von einer Reihe anderer Staaten.
Hiernach kommen Scheidungen auf 10000 Ehen: in Jrland
I,4, in Frankreich 9,87, in England 13,9, in Rußland 14,7,
in Schottland 22,5, in Norwegen 28,1, in Jtalien 28,4,

in Preußen 148,1, in Sachſen 262,8, in Dänemark 375,1,
in der Schweiz 472 und in Hamburg 529,5.

Von einem neuen Vombenattentat wird aus Paris ge-
meldet. Danach hat am Sonnabend nachmittag ein Jndividuum,
das ſich Marchal und Vaillant nennt, eine Bombe von der
Tribüne des Parlaments in den Sitzungsſaal hinabgeworfen, die
dort explodierte und großen Schaden anrichtete. Die Exploſion
erfolgte um 4 Uhr. Auf der Tribüne entſtand ein paniſcher
Schrecken. Frauen entflohen in größter Haſt; einige Zuhörer
wurden verwundet, und in den Wandelgängen entſtand eine ſehr
lebhaſte Erregung. Jm Sitzungsſaale verbreitete ſich ein inten-
ſiver Rauch. Die Zahl der verwundeten Deputierten wird auf
etwa 20 geſchätzt. Die meiſten Deputierten erhoben ſich und flohen
eiligſt aus dem Saal; Dupuy dagegen blieb ruhig auf dem Prä-
ſidentenplatze und forderte ſeine Kollegen auf, ihm nachzuahmen,
was viele thaten. Die Kammer war im Moment der Exploſion
mit der Gültigkeitserklärung der Wahl Mirmans beſchäftigt. Wie
es heißt, wurde durch die Beſonnenheit des Kammerpräſidenten
Dupuy die Ruhe bald wieder und die Kammer
tagte weiter. Dupuy erklärte, durch ſolche Attentate ließ ſich die
Kammer nicht einſchüchtern. Caſimir Perrier dankte der
Kammer, daß ſie dem Rufe des Präſidenten Folge geleiſtet und
die Beratungen fortgeſetzt habe, die Kammer habe ihre Pflicht ge-
than und ein gutes Beiſpiel gegeben die Regierung werde durch
Anwendung der Geſetze das Jhrige thun, um die Ordnung auf-
recht zu erhalten. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Bombenbruchſtücke ſind bis auf die zweite Etage der Tribünen
eflogen. Ein Deputierter und ein Huiſſier wurden getötet. Die

Zahl der Verwundeten wird auf 50 angegeben, darunter einige

unterliegt kei em Zweifel aber wo ſollen wir dieſen Ort
finden

„Ei, das ſcheint nicht ſchwer! Sehen Sie doch hier „vot
Villa, Torrak“; den Namen der Villa in Torrak werden
wir doch ermitteln können, und

„Aber Allan kann nicht binnen einer Stunde nach Torrak
und von dort zurück nach Melbourne gelangt ſein,“ warf
Magda ein. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Der neue Präſident der franzöſiſchen Kammer. Man

ſchreibt uns aus Paris vom 7. ds. Das „erſte Auftreten“ eines
neuen Kammerpräſidenten bringt immer die Welt der Cou-
loirs in große Aufregung. Wie wird er marſchieren? Wie wird
er grüßen? Dieſe Fragen beziehen ſich nämlich auf das Spalier
von Soldaten, das der Präſident in den Couloirs der Kammer
durchſchreitet; zwei Offiziere begleiten ihn mit gezogenem Degen
bis zum Beginn der ſogenannten „inneren Couloirs“, an deren
Thor ſich der Präſident durch Gruß von ihnen verabſchiedet.
Jeder Präſident hat ſeine eigene Art, dieſen Gruß zu vollziehen.Am lächerlichſten war Floquet, welcher die beiden Offiziere,
ohne das Haupt zu neigen, nacheinander mit furchtbar rollenden
Augen anblickte. Am ſympathiſchſten zeigte ſich Caſimir Perier,
der dem Kapitän wie dem Leutnant je eine tiefe weltmänniſche
Verbeugung zukommen ließ. Ein neuer Präſident bedeutet eine
neue Art, zu grüßen, und das hat für das ſchau und ſpottluſtige
Völklein der Couloirs den vollen Reiz einer echten Zu
mal wenn es ſich um Herrn Dupuy handelt, den Mann, an dem
man ſo ſeinen Witz geübt, wie an wenigen ſeiner Vorgänger
den Mann, der in vielbelachten Reden von ſeinem „Plebejer
Herzen“ geſprochen, von dem „Dilemma, in welches er den So-
zialismus einſchließe“, und von Aehnlichem mehr den hart-
köpfigem Auvergnaten, den Sohn eines Huiſſiers, von dem Roche-
fort in ſeiner gewohnten geſchmackvollen Weiſe geſagt, als er
noch Kabinettschef war: „Herr Dupuy präſidiert jetzt jenen Kabi-
netten, deren Reinigung ſeinem Vater oblag.“ Eine Zuſchauer
maſſe von ſeltener Dichtigkeit drängte ſich deshalb heute hinter

durch dieſe Zeilen an einen beſtimmten Ort berufen wird, den zwei Reihen Marine-JInfanterie, welche das Spalier bildeten.

Der Arbeiter im Eiſenbahndienſte ſoll vielm r bei befriedigen Frr

in Oeſterreich 41,1, in Belgien 54,1, in Schweden 65,1,
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acDer QOuafſtutliche Hilfe geleiſtet wird.

ie r welche die Bombe geworfen hat, iſt in einem
nach C i le Roy gehörigen Manne Namens Marchal ermittelt.
Derſelbe befand ſich unter den Verwundeten, welche infolge der
Ueberfüllung der GefängnisKrankenabteilung zur Unterbringun
in dem Hotel Dieu beſtimmt waren. Marchal entſchloß ſich, dur
die Kreuz und Querfragen des Ka gri ekten in die Enge getrieben, zu einem um aſſenden Geſtändnis. Danach iſt ſein wahrer

Name Auguſte Vaillant. Er iſt am 29. Dezember 1861 in Mezieres
(Ardennes) geboren und wohnte in Montmartre, wo er dem revo
lutionären Komitee des achtzehnten Arrondiſſement angehörte. Er
hatte an mehreren Kundgebungen ſeiner Partei teilgenommen und
wurde von der Polizei überwacht. Vor einigen Jahren war er
nach Amerika ausgewandert und hatte in Buenos-Ayres gelebt.
Seit ſeiner vor einigen Monaten erfolgten Rückkehr nach Frank
reich wohnte er in Choiſy le Roy und war in einer Lederwaren
fabrik beſchäftigt. Seine Identität iſt nunmehr r Er
erklärte, daß er den ter treffen wolltedamit ſeine That eine größere Wirkung habe. Vaillant
iſt am rechten Bein und an der Naſe verwundet und wird im
dotel Dieu ſo lange in Behandlung und unter Aufſicht mehrerer

Polizeibeamter bleiben, bis anderweitige Anordnungen getroffenworden ſind. Durch das Verhör wurde rief daß Vaillant
zwei Wohnungen hatte, die eine in Choiſy le o die andere in
der Rue Daguerre; in letzterer war er unter dem Namen Marchal
bekannt. Vaillant hält ſeine Behauptung, keine Mitſchul-
digen bei der haben, aufrecht. r gaban, ſich bei ſeinem Verbrechen eines kleinen eiſernen Gefäßes be
dient zu haben, in dem ſich eine Röhre defand, welche mit der
Säure agünt war, durch welche die Exploſion herbeigeführt werden
ſollte. Vaillant behauptet, daß ſich in ſeiner Wohnung Rue
Daguerre Exploſivſtoffe befänden, doch iſt bei der Hausſuchung
nur ein ebenſolches eiſernes Gefäß gefunden worden, wie dasjenige,
welches er zur rig der Bombe benutzte. Von anderer
Seite wird gemeldet, daß Vaillant t wegen Dieb-
ſtahls und anderer Vergehen beſtraft worden iſt. Wie
weit die vorſtehenden Mitteilungen richtig ſind, muß ſich ja bald
ergeben. Aus dem Umſtande jedoch, daß im u Mrher bis
nachts 1 Uhr an 60 Verhaftungen vorgenommen worden ſind, iſt
zu ſchließen. daß man den eigentlichen Thäter noch nicht kennt
oder nach Mitſchuldigen fahndet.

Am Sonntag vormittag trat der Miniſterrat unter dem Vorſitz
von Caſimir Perier zuſammen, um über ſofort zu ergreifende
legislative und adminiſtrative Maßregeln zum Schutz
der bürgerlichen Geſellſchaft gegen anarchiſtiſche
Attentate zu beraten. Es wurde erwogen, das Geſetz über
Dynamit vom Jahre 1875 durch Einführung von W r
zu ergänzen, welche die Anwendung, den Transport, die Fabri-
kation und die Aufbewahrung von Sprengſtoffen neu regeln.
Außerdem wurde die Frage erörtert, ob man nicht den geſetzlichen
Beſtimmungen über die e einen Artikel hinzufügen ſolle,
welcher die Verteidigung und die Aufforderung zu verbrecheriſchen
Handlungen mit Strafe bedroht, ſelbſt wenn die betreffende Auf-
forderung keine Wirkung gehabt habe. Eine endgültige Entſchei-
ung wird erſt in dem morgen im Elyſee ſtattfindenden Miniſterrat

getroffen werden.

Jn Jtalien iſt Crispi mit der Kabinettsbildung be
auftragt worden. Die Verhandlungen über das Finanz-
programm, ſowie über die Perſonalfragen ſeien jedoch auf
gutem Wege.

Ueber eine am Sonntag in London ſtattgehabte An-
archiſtenverſammlung wird berichtet „Jnfolge des
Dynamitattentats in der franzöſiſchen Deputiertenkammer
ſind aus Anlaß des heute auf dem Trafalgar-Square ge-
planten Anarchiſten-Meetings die weitgehendſten Vorſichts-
maßregeln getroffen worden. Auf dem Trafalgar-Square
und in der Umgebung desſelben waren zahlreiche Polizei-
mannſchaften aufgeſtellt, eine große Menſchenmenge hatte ſich
angeſammelt, dieſelbe verhöhnte jedoch den Anarchiſtenführer
Nichols, als derſelbe zu ſprechen verſuchte. Nichols mußte
ſchließlich die Flucht ergreifen und wurde von hunderten von
Menſchen verfolgt; die Polizei konnte nur mit Mühe ihn
vor Mißhandlungen ſchützen; endlich gelang es ihr, die
Menſchenmenge zu zerſtreuen, ohne daß es zu ernſteren Zu-
ſammenſtößen gekommen war.“ An den anarchiſtiſchen
Tiraden finden, wie man ſieht, die Kinder John Bulls
keinen Geſchmack.

Deutſcher Reichstag.
16. Sitzung vom 9. Dezember, nachmittags 2 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrates: v. Bötticher u. a.
Zunächſt werden zwei ſchleunige Anträge des Abg. Lieber

mann v. Sonnenberg (Antiſ.) auf Einſtellung von ſchweben-
den Strafverfahren gegen die Abgg. Leuß und Dr. König ohne
Diskuſſion angenommen.

Sodann ſteht zur Diskuſſion der folgende Antrag Aich-bich ler (Zentr.) und Genoſſen „Der Reichstag wolle beſchüeßen.

1. die verbündeten Regierungen zu erſuchen, mit Rückſicht auf die
allenhalben in den beteiligten Kreiſen beſtehenden ſchweren Klagenüber das Geſetz betreffend die Jnvaliditäts- und Altersverſiche

rung vom 22. Juni 1889, Erhebungen zu veranſtalten, inwieweit

Die Marine Infanterie hat keine Trommler, ſondern nur Horniſten.
Als um zwei Uhr das Kommando zum Praäſentieren gegeben
wurde, ſchmetterte darum jenes luſtige Signal durch den Saal,
das in der franzöſiſchen Armee mit „sonner aux champs“ be
zeichnet wird. Alle Hüte flogen herunter, und ein hochdramatiſches
Schweigen entſtand, das nur die Bläſer mit ihren hallenden Horn
rufen durchſchnitten. Hinter den beiden würdevollen Huiſſiers der
Präſidentſchaft wurde inmitten der beiden Offiziere Herr Dupuy
ichtbar. Er ſah etwas bärenhaft aus in ſeinem ſchwarzen Soiree
Anzug durch kein Gilet, keinen Frack im Zaume zu halten, ſprang
in mächtiger Wölbung der rundliche Schmeerbauch vor; im Ver
gleich z der Maſſenhaftigkeit der ganzen Erſcheinung wirkte die
mikroſkopiſch kleine weiße Kravatte etwas komiſch. Er verdeckte
auch unter einer Miene matrialiſcher Würde ſchlecht das Lampen-
fieber, das er vor der Jnſzeneſetzung des erſten Grußes am Thor-
eingang hatte. Aber es iſt ſicherlich kein pog
dent; er iſt jedenfalls in der Reihe der Jnhaber dieſes hohen
Amtes derjenige, der am bürgerlichſten ausſieht; und der Gedanke
daran, daß dieſer Mann, der da durch zwei Reihen vor ihm
präſentierender Soldaten ſchreitet, der Sohn eines erſten und
der Neffe einer Kammerfrau iſt, der durch eigene Kraft ſo hoch
emporgekommen, erweckt Empfindungen, die Herrn Dupuy nichtweniger günſtig ſind, als dem freien Lande, in dem n Em-

porkommen möglich. Der Zug iſt inzwiſchen an die Thür der
inneren Couloirs gelangt. Die Spannung erreicht ihren Höhe-
punkt. Die beiden Offiziere treten links und rechts zur Seite, mit
ihren Säbeln ſalutierend. Und Herr Dupuy grüßt jeden mit einer
kurzen und energiſchen Viertelsverbeugung, indem er jedem der
Offiziere zugleich ſeinen Hut entgegenſtreckt, mit einer Geſte, als
wolle er ihm denſelben in den Leib bohren. Die ungeheuere
Spannung löſt ſich in einem ungeheuren „Ah!“ Alle Welt lacht,
alle Welt iſt vergnügt, alle Welt findet, daß der neue Präſident
wirklich „trèschic“ iſt. Drinnen aber u die Sozialiſten auf
ihren lätzen, die böſen Sozialiſten. Und wie Herr Dupuy die
Stufen zu ſeinem hohen Throne emporklimmt, entfährt einem aus
dieſen Reihen, der Herrn Dupuy noch nie im Frack geſehen, ein
ſchallender Ruf der Bewunderung: „Oh, qu'il est beau!“

(„Frankf. Ztg.
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anen bezüglichen Geſetzentwurf vorzulegen; 2. der ErKusdruck zu geben, daß die ſeitens der verbündeten gen et
m Ausſicht geſtellte Novelle zu dem Unfallverſicherungsgeſetz mög-

noch in dieſer Seſſion dem zugehe.“
n Verbindung damit wird zur Erörkerung geſtellt der An-

trag von Staudy an und Genoſſen Die verbündeten Re
Serungen zu erſuchen baldmöglichſt dem Reichstage einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen das Geſetz, betreffend die Jn-
validitäts und dahin geändert wird, daß eine

nfachung desſelben, insbeſondere durch Beſeitigung der Mißwelche eine notwendige Folge des Markanſyſtems ſind

veigeführt werde.

h fPrrdug c r weiſt„VAichbichler (Zentr.) auf die ſteigende Unzufriedenheit hin, diin weiten Schichten der Bevölkerung über die ehe
r he und die ſich vor allem auf die Höhe der Laſten richte.

onders empfindlich ſeien dieſe für die Landwirtſchaft. Man
ſollte darauf Bedacht nehmen, durch eine Aenderung der Orga-
ziſation die Laſten zu erleichern. Bei der Jnvaliditäts und
Altersverſicherung ſollte man ſtatt der Wochenmarken Jahres
marken oder Vierteljahresmarken einführen. Viele Stimmen er
höhen ſich außerdem gegen die zu große Ausdehnung des Geſetzes,und er erinnert daran, daß ſich ſeinerzeit der Widerſtand des
Zentrums gegen das Geſetz namentlich auf dieſen Punkt gerichtet
re Ganz beſonders dringlich aber ſei eine Novelle zum Ün-
h In dieſem ſei vor allem eine Lücke dahin

auszufüllen, daß die Berufsgenoſſenſchaften in jedem Fall, auch
vor Ablauf der Karenzzeit, dann eintreten müſſen wenn die

S ihre Leiſtungen einſtelle. Ferner wünſche man eine
Einheitlichkeit der Rentengewährung, denn der heutige Zuſtand
laſſe gerade in dieſer Beziehung viel zu wünſchen übrig. Jeden-
falls empfehle ſich eine Enquete über die ganze Frage.Zur Begründung des konſervativen Antrages bemerkt

v. Staudy (konſ.): Ich freue mich, im großen Ganzen mit
dem Vorredner übereinſtimmen zu können. Die Mängel des Ge-
ſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, ſind
von unſerer Seite ſchon wiederholt betont worden. Sie beziehen
ich nicht gegen das Geſetz orge deſſen eminent ſozialpolitiſche

edeutung wir anerkennen, ſondern nur gegen die Konſtruktion
desſelben. Wir ſind auch mit dem Zentrumsantrage ganz einver-
ſtanden und haben den unſerigen nur geſtellt, weil wir es für
richtiger hielten, nur die dringlichſten Mißſtände zu beſeitigen.
Die Hauptklagen richten ſich gegen das Markenſyſtem, und nament
n ßer die kleine ländliche Bevölkerung ſind die dadurch herbei-
geführten Beläſtigungen geradezu unerträglich. Ein weiteres Be
denken richtet ſich gegen die Anſammlung eine roßen Kapitals.
Es ſind jetzt ſchon 161 Millionen Mark einc ahlt. In einer
Zeit wirtſchaftlicher Depreſſion dürfte dies nicht zu billigen ſein.

an befürchtet auch, daß im Falle eines Krieges der Staat ſeine
Hand auf den legen könnte. Weiter iſt es nicht ange
bracht, daß die Beiträge mechaniſch gleichmäßig erhoben werden,
daß der arme Landwirt im Oſten ebenſoviel bezahlen muß, wie
der viel beſſer geſtellte im Weſten. Jm Oſten laſten die Beiträge
geradezu wie eine Grundſteuer auf den Landwirten. Wir haben
gleichwohl von der Stellung poſitiver ntrege abgeſehen und uns
auf die beantragte Reſolution beſchränkt. Vielleicht könnte man
ein Umlageverfahren einführen. Dabei ließen ſich die Kräfte des
einzelnen nach Möglichkeit ſchonen. Auch bei der Rentenbewilli-
gung ließen ſich Vereinfachungen einführen. Man ſollte nur
wenige Ausnahmen feſtſetzen, in denen die Rente nicht zu ge
währen wäre, denn es ſei beſſer, einmal eine Rente mehr zu be-
willigen, als eine unbillig zu verſagen

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch kann nicht zugeben, daß
das Urteil über das Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz
ein ſo ungünſtiges iſt, wie die Vorredner es darſtellen. Wenn aber
auch zugegeben iſt, daß der Junge nicht ſo geraten iſt, wie die
Eltern es gewünſcht (Heiterkeit), dürfen Sie nicht vergeſſen,
daß wir mit dem Geſetz einen Sprung ins Dunkle gemacht haben.
Ueber einzelne Beſtimmungen herrſchen allerdings Beſchwerden,
aber dieſelben beſchränken ſich auf gewiſſe Territorien. Vielfach
hat man die Laſt des Markenklebens auf die Krankenkaſſen abge
wälzt, und das hat ſich durchaus bewährt, z. B. in Hildesheim,
von wo ich noch keine Klage gehört habe. (Hört! hört! links.)
Jedenfalls wäre es doch bedenklich, die Marken ganz abzuſchaffen
und ohne weiteres jedem Arbeiter eine Rente zu bewilligen. Das
würde den Prinz. pien des Geſetzes direkt widerſprechen, es würde
einfach Prämien auf die Faulheit ſtipulieren. Führen Sie aber
auch das Umlageverfahren ein, ſo werden Sie damit das Marken-
ſyſtem noch nicht los. Das Umlageverfahren würde im Anfang
zwar geringere Verwaltungskoſten erfordern, ſpäter würden dieſe
aber erheblich höher werden, als unter dem heutigen Zuſtande.
Wir werden alſo ſehr zu überlegen haben, ob wir eine Aenderung
vornehmen oder bei dem jetzigen Zuſtande bleiben ſollen. Letzteres
ſchließt freilich nicht aus, daß wir in der einen oder anderen Rich-
tung Erleichterungen eintreten laſſen können. Die hier und da
laut gewordenen Klagen über zu hohe Verwaltungskoſten ſind
keinesfalls gerechtfertigt. Diejenigen der Verſicherungsgeſellſchaften
ind beiſpielsweiſe erheblich höher als die der Jnvaliditäts- und

ltersverſicherung. Auch eine Ermäßigung der Prämienſätze dürfte
ſich vor Eintritt des Beharrungszuſtandes nicht empfehlen. Eine
einfachere Organiſation, als die im Geſetze gewählte, ließe ſich
wohl kaum ausfindig machen. Den Kreis der Verſicherungspflich
tigen dadurch zu beſchränken, daß man die Verſicherung in Zu-
kunft fakultativ macht, würde dem Geiſt des Geſetzes direkt wider
ſprechen. Jedenfalls wird die Regierung die zur Sprache ge-
brachten Mängel prüfen. Bezüglich der Unfallverſicherung kann
ich mitteilen, daß die Entwürfe zu ihrer Reform und Ausdehnung
fertig vorliegen. Es ſchweben darüber noch Verhandlungen, ich
hoffe aber, daß ſie noch dem gegenwärtigen Reichstage werden
vorgelegt werden können. Jch ſtelle es Jhnen daher anheim,
welchen der beiden Anträge Sie annehmen wollen.

Bayeriſcher Miniſterialrat v. Landmann bemerkt, daß in
Bayern die Koſten der Altersverſicherung ſehr mäßige ſein, da
dort die Verſicherungsanſtalten in die Verwaltungsorganiſatidn
eingegliedert werden konnten. Er wundere ſich deshalb, daß gerade
ein bayeriſcher Abgeordneter eine Aenderung der Organiſation be-

t habe.w. el (wild): Die Mängel, die das Geſetz hat und die ja
der Staatsſekretär ſelbſt zugeſteht, ſind ſehr groß. Es iſt zu
wünſchen, daß ſie recht bald beſeitigt werden. Jn Bayern nennt
man das Geſetz einfach das Wapperigeſetz. Der Antrag Aich-
bichler ſcheint mir, als von einem Bayern ausgegangen, gut ge
meint zu ſein, aber die preußiſchen Köche haben ihn verdorben.
Ich ſage: Das Geſetz muß fallen wenigſtens inſoweit es die länd-
Uche Bevölkerung betrifft. Die ländlichen Arberter werden nur
in ſeltenen Fällen die Wohlthaten des Geſetzes genießen können.
Die aufgeſpeicherten Millionen, die in den Taſchen der Regierung
auſbewahrt werden, thun deshalb gerade den Landleuten beſonders
weh. So hat ſich denn auch in Bayern ein Sturm gegen das
Wapperlgeſetz erhoben. Die r vom Zentrum ſind auch allebei der Waht gefragt worden Wie ſtellen Sie ſich zu dem Wapperl
geſetz? Kommen Sie jetzt den Wünſchen der T evölkerung nicht
nach und nehmen Sie auch noch die Handelsverträge an, ſo werden

Sie ihr blaues Wunder erleben.Gamp (Reichsp.): Zur. Entfachung der in Bayern herrſchen
den Unzufriedenheit dürfte wohl auch der Vorredner ſein Teil
beigetragen haben. Was den Antrag Aichbichler anbetrifft, ſo halte
ich die Uebertragung der berufs genoſſenſchaftlichen Organiſation auf
die Altersverſicherung nicht für empfehlenswert. Ein Gutsbezirk
müßte dann manchmal zu fünf oder ſechs Berufsgenoſſenſchaften
gehören. Dagegen hoffe ich, daß ſich die Verwaltungskoſten mit
der Zeit vermindern und eine Herabſetzung der Beiträ e ermög
lichen laſſen wird. Die Beſchlüſſe des Reichstages baben ſeiner-
zeit auch eine Verteuerung des Apparats verurſacht. Hätte der

ichstag damals die Vorſchläge der Regierung angenommen und
re der uttengskerten Quittungsbücher eingeführt, ſo würden
die Koſten erheblich herabgemindert worden ſein. Um das Marken-
ſyſtem werden wir wohl niemals herumkommen. wenn auch eine

vielfach möglich wäre. Die große Mehrzahl der

und Vrgar 4 Meru orderlauf Grund di a en hunuchſt bald del deren v is 4 u rverhe Bezüglich ihrer könnte man die Markenkontrolle er
leichtern. Vielleicht möchte es ſich auch empfehlen, für alle Arbeiter
lieber die Zeit der Arbeitsloſigkeit als die Arbeitszeit zur An-
ſchreibung zu bringen. Damit könnte man zugleich die Arbeit
Ken entlaſten. Wir werden für die vorliegenden Anträge

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Herr Dr. Sigl ſcheint nichtgert Kenntnis von dem Geſetze und ſeiner Vulkaneit

aben. Sonſt hätte er nicht behaupten können, die Landwirtſchaft
habe keinen Vorteil von dem Geſetz. Gerade die Verſicherungs
anſtalt für n konſtatiert in ihrem Bericht, daß die Ver
ſicherung vornehmlich den ländlichen Arbeitern zu gute kommt.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Zollverordnung gegen Ruß

land, kleinere Vorlagen, Interpellation, betreffend die Sonntags-
ruhe am 24. und 31. Dezember er., Antrag, betreffend die Eiſen

n der Abgeordneten, Fortſetzung der heutigen Be
ing).

Schluß 5 Uhr.

Zur Arbeiterbewegung.

Aus Solingen wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: In der
heimiſchen Scheeren Induſtrie ſteht anſcheinend ein Lohn-
ſwgit bevor. Der ScheerenſchleiferVerein hat das mit dem Scheeren

abrikantenVerein abgeſch oſſene Preisverzeichnis plötzlich zum
1 Februar Praupdigt Wahrſcheinlich wird eine Erhöhung der
Schleifpreiſe beabſichtigt. Jn den Kreiſen der Fabrikanten ſcheint
man jedoch nicht geneigt zu ſein, die Preiſe zu erhöhen, weil die
Geſchoſtzlaſe eher das Gegenteil rechtfertigen würde.

Der Ausſtand der Berliner Schuhmacher hat an
Ausdehnung gewonnen und droht in einen allgemeinen Schuh-macherausſtand überzugehen über dieſe Frage ſoll eine heute ſtatt

findende Verſammlung beſchließen. Vorläufig werden noch die
Fabriken von Buchholz und Kluge als ſolche bezeichnet, die am
Ausſtand beteiligt ſind.

Die Lohnkommiſſion der Weißgerber in Magdeburg-
Neuſtadt macht folgendes bekannt: Zu dem Streik der Weiß-
gerber in Magdeburg iſt zu berichten, daß derſelbe unverändert
weiter beſteht. Es iſt dahin eine Aenderung eingetreten, daß die
übrigen Fabrikanten unſerer Branche unſeren Prinzipalen auf in-
direktem Wege beſſtehen, indem ſie ihre älteſten Arbeiter mit 6 bis
8 Kindern entlaſſen und jüngere Leute behalten. Man glaubt
jedenfalls, daß die Entlaſſenen die Plätze der Streikenden beſetzen
würden. Aber weit gefehlt. Durch unſere gute Organiſation iſt
auch für ſie geſorgt. Der Zuzug iſt bis jetzt ferngehalten und
bitten wir, denſelben auch für die Zukunft fernzuhalten, dann iſt
der Sieg ſicher.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 11. Dezember.

Die Stadtverordneten-Wahlen ſind nun auch in den Stich
wahlen vorüber, und ſie haben in ihrer Geſamtheit unſerer Parte'
eine Niederlage gebracht, wie ſie wohl von keiner Seite erwartet
ſein dürfte. Es ſind am Sonnabend bei den Stichwahlen abge
geben worden im II. Bezirk für

errn Regierungsbaumeiſter Haſſe 441 Stimmen,
Genoſſen Schneidermeiſter Albrecht 236

Genoſſe Albrecht hat demnach 23 Stimmen mehr erhalten, als bei
der Hauptwahl, wogegen ſeinem Gegner ein Zuwachs von

232 Stimmen zugefallen iſt. Jm III. Bezirk erhielten die
Herren Berghaus und Welſch je 717 Stimmen
Genoſſen Krüger und Franzke 562 reſp. 560

Die Gegner hatten alſo einen Zuwachs von 338 reſp. 361 Stimmen,
während unſere Kandidaten 125 reſp. 135 Stimmen mehr erhielten
als bei der Hauptwahl am 27. November.

Die Bourgeviſie hat bei dieſer Wahl ihrer Macht wieder
einmal in deutlicher Weiſe Ausdruck gegeben. Nicht alle.n,
daß die Fabrikarbeiter an ihren Arbeitsplatz gefeſſelt blieben, auch
das Kleingewerbe mußte ſeine Rolle übernehmen und die gegne-
riſchen Stimmen vermehren helfen, obgleich auch mancher aus
ſeinen Reihen die Rolle des Bäuerleins ſpielte, der zur Ver-
brennung des „Ketzers“ Huß ſein Bündelein Holz herbeiſchleppt.
Es würde thöricht ſein, heute um die Gründe unſerer Niederlage
ſtreiten zu wollen. Die einzelnen Wähler, welche mit uns ſym-
parhſrerrp. wenn es ungefährlich iſt, werden um Entſchuldigungen
für ihr diesmaliges Fernbleiben nicht verlegen ſein; jedoch möge
man uns nicht ſagen, daß der für unſere Partei neue Wohlmodus
erſt nach und nach zur Geltung kommen kann. Von einer Be-
völkerung, die ſchon einmal im Reichstage durch einen Sozial
demokraten vertreten war, trotzdem ſie damals mit dem agrariſchen
Hemmſchuh der ländlichen Wähler zu rechnen hatte, konnte man
in dieſem Falle, wo ſie dieſes Hemmſchuhs ledig war, doch wohl
mehr verlangen. Auch die Wähler, die ihr Wahlrecht nicht aus-
üben konnten, weil ſie nicht in die Liſte eingetragen waren, und
die ſich um dieſe Eintragung auch nicht bekümmert haben, wollen
wir heute außer Betracht laſſen. Es muß vielmehr die große
Maſſe ins Auge gefaßt werden, welche dumpf und ſtumpfſinnig
am Tretrade der Arbeit ſteht, und über das „Brot und Spiele“
nicht mehr hinauskommt. Für ſie war dieſe Wahl nicht ein
„SicherheitsVentil der öffentlichen Meinung“ und es entſteht in
folgedeſſen die Frage: Jſt dieſes Ventil überhaupt überflüſſig ge
worden, oder iſt es zwangsweiſe an ſeinen Funktionen gehindert
geweſen Die Beantwortung dieſer Frage wollen wir heute noch
dahingeſtellt ſein laſſen. Die Zeit wird ſie bringen; hoffen wir,
daß es nicht zur Unzeit geſchieht!

Stadttheater. Der beliebte Heldentenor Herr Friedrich
Caliga iſt nunmehr nach achtwöchiger ſchwerer Krankheit voll
ſtändig hergeſtellt und wird am nächſten Mittwoch als Floreſtan
in Beethoovens „Fidelio“ ſeine künſtleriſche Thätigkeit wieder auf-
nehmen. Das für den geſtrigen Sonntag angekündigte Gaſtſpiel
Heinrich Bötels, zu welchem ſich ein außerordentlich zahl
reiches Publikum, beſonders auch von auswärts, eingefunden hatte,
mußte leider im letzten Augenblick abgeſagt werden, weil Reper
toir Aenderungen in Hamburg den Künſtler unabkömmlich machten.
Herr Bötel wird nunmehr ſein letztes Gaſtſpiel am Montag den
18. Dezember geben. Die bereits beſtellten Billets behalten ihre
Gültigkeit. Wünſchen aus Abonnementskreiſen entſprechend findet
am nächſten Freitag vor der Oper Die luſtigen Weiber“
eine Wiederholung des „Weihnachtsmärchen“ ſtatt. Das
Theater war am Sonntag nachmittag faſt ausverkauft.

Ein Unfall, deſſen Folgen verhältnismäßig günſtige zu nennen
ſind, ereignete ſich am Sonnabend in der Cementfabrik bei Niet
leben. Jnfolge Warmlaufens zerplatzten daſelbſt zwei große Mahl-
teine, ſo daß die Trümmer derſelben in der Umgebung umher-
ogen. Es wurden dadurch zwei Arbeiter, der Müller Witten-

becher aus Paſſendorf und der Zimmermann Gelhaar aus Halle
am Kopfe, ſowie auch an anderen Teilen des Körpers verletzt
und mußten dieſelben kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen, die Wun
den werden jedoch als ungefährlich erachtet.

Sterbefälle in Halle vom 3.-9. Dezember. Es ſtarben an:
Schwäche 4, Lungenentzündung 8, Magenkrebs 1, gehe 2,
IJnfluenza 3, Herzleiden 2, Aſthma 1, Diphtherie 7, Bauchwaſſer-
ucht und Herzfehler 1, Beckenbruch 24Bronchialkatarrh 3. Krämpfenl,
Erhängung 1, Lymphdrüſenentzündung 1, Altersſchwäche 4, Lungen-
tuberkuloſe 4, chron. Nierenentzündung 1, le 1, Lungen-
lähmung 2, Zuckerkrankheit 1, Herzlähmung 2, Krebs der Schild-
drüſe 1, Lungenkatarrh 2, in Summa alſo 55 Perſonen. Darunter
befinden ſ. 8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat November 1893 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 319 Kinder als geboren angemeldet, 156 männlichen und
163 weiblichen Geſchlechts darunter 51 uneheliche Geburten, 15
männliche und 15 weibliche von hieſigen, 9 männliche und 12 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 291 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

18 katholiſcher1 W mgoſaiſcher14 verſchiedenerDiſſidenten.

Se I ech 5 202, dagtveiblichen E refälle. Alter der Verſtorbenen:
weiblichen Geſchlechts.unter 1 Jahr männlichen,

von 1

25 18 136 15 9 216 20 221-30 6 231 40 4 541 60 20 206180 16 19über 81 3 2 gunbekannt

116 männlichen, 86 weiblichen Geſchlechts.
172 waren evangeliſcher, 11 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 18. Es waren 79 männliche, 46 weibliche ledig; 29
männliche, 21 weibliche verheiratet; 7 männliche, 19 weibliche ver
witwet, 1 männliche geſchieden, weibliche geſchieden. Geboren
wurden 319, Todesfälle waren 213, mithin 106 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 59 geſchloſſen.

Bitterfeld. Am Dienstag den 5. Dezember fand im Saale
es „Bürgergarten“ eine öffentliche Verſammlung der Tabakarbeiter

und Intereſſenten K. in welcher Genoſſe Rößler, welcher als
Delegierter zum Tabakarbeiter Kongreß entſendet worden war,
Bericht icere. Derſelbe entledigte ſich in kurzem Vortrage
ſeiner Aufgabe, worauf der Genoſſe H. Peus aus Deſſau das
Wort erhielt und in ca. 1 ſtündigem Vortrage das heutige in-direkte Steuerſyſtem aufs ſchä ſe kritiſierte. Zuerſt wandte ſich

Redner gegen die TabakFabrikatſteuer, daneben die traurigen Ver
hältniſſe der Tabakarbeiter ſchildernd, unter denen ſie jetzt ſchon zu
leiden haben. Dieſe Mißſtände würden ſich nach elwaiger An-
nahme der Vorlage in erſchreckendem Maße ſteigern. Es würden
Hunderttauſende arbeitslos werden, die bei der jetzt ſchon herrſchen-
den Arbeitsloſigkeit kein Unterkommen finden würden. Auch ſei
ein großer Teil der Tabgkarbeiter Krüppel, die dieſe Beſchäftigun
KrDäht hätten, weil ſie keine Körperkraft beanſpruche. All' dieſe

eute ſeien nicht im ſtande, in irgend einem anderen Geſchäfts
d unterzukommen, geſchweige denn, ihren Unterhalt zu ver-

ienen. Redner behandelte dann die Steuer im allgemeinen und
wies nach, daß das arbeitende Volk immer den Löwenanteil an
ſämtlichen Steuern aufzubringen habe. Redner forderte auf, ſich
ſggitiſch zu bilden, zu verbinden und politiſch thätig zu ſein, da
ich durch das Bewußtſein, für eine gute und gerechte Sache zu

kämpfen, der Mut hebe und der Charakter feſtige in der Hoffnung
auf h Sieg. Die politiſche Thätigkeit ſei gewiſſermaßen
ein Halt für den Arbeiter in dieſer ſchwer bedrängten Zeit und
ſei nötig im Kampfe ums Daſein, um nicht den t zu ver
lieren und zu verſinken. In den nächſten drei Jahrzehnten wür
den wir ganz intereſſante Dinge erleben. Auffordernd zu regerAgitation für die ſozialdemokratiſchen Anſchauungen, ſchloß Redner

ſeinen intereſſanten, von vielen Beifallsbezeugungen belohnten Vor
trag. In der Diskuſſion wurde unter anderem aufgefordert, die

rauen zu regerem Beſuch der Verſammlungen und zur politiſchen
Thätigkeit heranzubilden. Mit einem dreimaligen auf die
internationale revolutionäre Sozialdemokratie wurde die für
re Verhältniſſe beſuchte Verſammlung geſchloſſen. Zu
wünſchen wäre, daß des öfteren ſolche z r abgehalten
werden könnten, aber es ſteht uns kein Saal zur Verfügung, und
z wir den Wirten gegenüber augenblicklich noch machtlos.

ebenbei bemerkt ſei noch, daß der Genoſſe Rößler das Amt des
Vertrauensmanns aufs neue übertragen bekommen hat, auch wurde
zur Regelung der Preß- und ſonſtigen Angelegenheiten eine Preß
ommiſſion eingeſetzt.

Litteratur.
Sozialdemokratiſcher Katechismus für das ar-

beitende Volk. Von Ludwig Knorr. München
1893, Verlag der „Münchener Poſt“. Preis 15 Pf.

Auf 58 Seiten wird in kurzen, knappen Fragen und Antworten
das ganze ſozialdemokratiſche Lehrgebäude erläutert. Die Sſind t geſtellt, als gingen ſie von einem Gegner der Sozial
demokratie aus, während die Antworten ſchlagende Erledigung derEinwände bieten. Dieſer ſozialdemokratiſche Katechismus ſtellt

alſo in ſeinem Weſen eine Erläuterung des Parteiprogramms dar,
und zwar in ſo leicht faßlicher, dabei aber auch präziſer Form,
wie ſie bisher noch nicht geſchrieben worden iſt. Jeder Arbeiter,
vor allem aber der indifferente, der Landarbeiter, der Bauer wird
dieſe Broſchüre mit Nutzen leſen, indem ſie ſeine eigenen Zweifel
und die ewig gehörten Angriffe der Sozialdemokratie von der
Kanzel herab und von den ſeichten Agitatoren unſerer bürgerlichen
Parteien widerlegt. Aber auch für den aufgeklärten Arbeiter wird
ſie ein ſchätzenswertes Ruſtzeug in den Debatten mit ſeinen
Kollegen, als Materialſammlung für Vorträge dienen können.
Die Darſtellung iſt im großen und ganzen, ebenſo wie das ge-
botene Material korrekt. Was der Verfaſſer jedoch auf Seite 34
über die Beſeitigung des Kampfes ums Daſein durch die Sozial
demokratie ſagt, halten wir nicht bloß für inkorrekt, ſondern in
der kurzen apodiktiſchen Form ſogar für direkt falſch. Es iſt dieſer
Irrtum aber um ſo mehr zu entſchuldigen, als er ſich nicht bloß
an dieſer Stelle, ſondern faſt durchweg in der ſozialiſtiſchen
Litteratur findet, weil meiſt der Kampf ums Daſein nur in ſeiner
einen Form, des Kampfes um die Nahrung, gefaßt wird. Dieſe
Kleinigkeit kann aber ganz überſehen werden, ſind es doch nur
5 Zeilen. Wir empfehlen das Buch unſeren Leſern, beſonders
aber unſeren Arbeitervereinen, auf das angelegentlichſte.

Quittung.
Für einen Eilbrief 20 Pf. Durch Rüdiger 1.25 M. für Partei

zwecke erhalten. Der Vertrauensmann.
Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 9. Dezember.
Aufgeboten: Der Zimmermann Reinhold Leopold und Eliſe

Schröder Forſterſtraße 56 und Uleſtraße 19). Der Schloſſer
Guſtav Angerſtein und Anna Sauer (gr. Brauhausgaſſe 3 und
22). Der Gutsbeſitzer Hermann Lucas und Anna Eltze (Mokro-
nos und Uleſtraße 15). Der Kellner Peter Keßler und Liberta
Stauch (Trödel 3). Der Maſchinenſchloſſer Ewald Schulze und
Emilie Hoffmann (Gütchenſtraße 7 und Fritz Reuterſtraße 6).
Der Glaſer Franz Holtze und Wilhelmine Ebert (Reinsdorf und
Landsberg). Der kommiſſariſche Oberpoſtdirektions-Sekretär Al
bert Koße und Bertha Erckmann (Halle a. S. und Frankfurt a. O.)
Der Büreau--Aſſiſtent Bruno Baak und Marianna Mauß (Halle a. S.
und Klein Tarpen).

Eheſchließungen: Der Metalldreher Guſtav Glumpf und
Marie Zwarg Glauchaerſtraße 20). Der Handarbeiter Hermann
Marx und Enmilie Wille Schwetſchkeſtraße 17 und Bennſtedt).
Der Bergmann Eduard Döltz und Anna Heſſe (Gerbſtädt und
Lafontaineſtraße 28). Der Gärtner Otto Bunge und Anna Rein
hardt (Diemizz). Der Landwirt Gotthard Reinſch und Antonie
Wawries (Roßla und Gütchenſtraße 19). Der Bäcker Wilhelm
Deckert und Bertha Paul (Thorſtraße 51 und 49). Der Fabrik-
arbeiter Otto Schermer und Marie Bauer Giebichenſtein und
Mühlweg 40).

Geboren Dem Handarbeiter Wilhelm Noack eine T., Auguſte
Emilie Dreyhauptſtraße 14). Dem Maler Ernſt Zimmermann
ein S., Hermann Friedrich (Zwingerſtraße 9). Dem Hilfsbremſer
Franz Wiegel eine T., Anna Minna Streiberſtraße 36). Dem

Karl Heiſe eine T., Anna Ella Böllbergerweg 9).
em ſtädtiſchen Wächter Hermann Eckert eine T., Frieda Martha

Helene (Thalgaſſe 1). Dem Handarbeiter Wilhelm Stolze eine T.,
Jda Martha (Ludwigſtraße 13). Dem Vize-Feldwebel HermannZobertgaänn ein S., Karl Otto Hermann (Hohenzollernſtraße 6).

em Werkmeiſter Ernſt Böttger ein S., Walther Friedrich Ern

DJ



(gr. Wallraße Da Korbmachermeiſter Friedrich S umann
eine T., Emma Marie Emilie (Thorſtraße 53). Dem Schneider
meiſter Louis Pilz ein S., Hermann Otto (Parkſtraße 19). Dem
Büreau-Aſſiſtent Franz Heinze ein S., Friedrich Paul (Krauſen

Feodo

ſtraße 17). Dem Kaufmann Arnold Wagner eine T., Jeanette r 19). Des Mechaniker Otto Tendeloff S. Ernſt Dem Handelsmann W. O. Juſt ein S.
Anna Elvira (Thorſtraße 61). Eine unehel. T. Richard, l W. Schmiedſtraße 30). Der Oskar Geſtorben Des Maurer G. F.Geſtorben: Der Zugführer Jakob Weghenkel. 58, J. Klinih). Stoye, unt. El inehel Zwei unehel 19 T. (Wieſenſtraße 7).
Der Telegraphen Sekretär Konrad Duval, 65 J. (Magdeburger
ſtraße 40). Des Maurer Guſtav Meyer S. Otto, 3 J. (Klinik).

er Mühlenbeſitzer Alfred Roßner, 37 J. (Magdeburgerſtraße 39.
Des Auszügler Ernſt Rothe Ehefrau Johanne geb. Polenz 66 Jaſtrow geb. Bruder (Eichendorffſtraße 14).ger af i2). Des Zuſchneider Emil Weſtendorf S. Willy, Keller und F. Peter Halle). Der ſch b

(Klinik). Des Bahnarbeiter Wilhelm Wittwer Gertrud, Allerlei und D. T. A. E. Weber Giebichenſtein und Halle).2 R (Thomaſiusſtraße 32). Der Dachdecker Friedrich Horlach, Eheſchließung: Der Handarbeiter G. A. Klemm und F. E.
J. (Glauchaerſtraße 46). Des Tapezierer Hugo Hahn T. l Klinz (Auguſtſtraße 5).

Pelzwaren, Hüte, Mützen,

aula, 2 J

Heilgehilfen, Paul Krauſe Shefran Marie

(Klinik).
linik).

r Winkler T. Margarethe

Giebichenſtein, vom 6. Dezember bis 8. Dezember.

Aufgeboten: Der Arbeiter F. W. Koch und M. Arndt (große

r 49). Der Maurer H. F. Bock und

Des
(Streiberſtraße 17).

Des e Wilhelm n olzweißig

eb. Sund, 24 J.

hefrau Wilhelmine 8 Ohme, 36

Der Maler O P.Der Maſchinenſchloſſer T. R.

Former C. A. P
Handarbeiter W. A

aufmann
Des

Witwe W.
Geboren:

Geboren: Dem Gärtner KK. O. ger ein SL. Seidel eine T (große Goſen
Plöt eine T. (kleine Breiten

m s 7)Stahl 2 J. 3 M
Eheſchli r vom 2. bis 8. Dezember.eſchlieſzun er Gutsbeſitzer Ludwi Beutel

i (Drot h und Trotha). g Beutel und Luiſe
em Arbeiter Bernhard Stroiſch eine T., Anng.

Dem Arbeiter Wilhelm Bierende eine T., Ling.
Geſtorben: Des Eiſendreher Richard Fick T. Jda, 7 M.

Für die verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

z
Dem Schloſſer F. P. Protzell ein S. (große Brunnenſtraße 29.

wie Muffen und Mützen von 50 Pf. an,
Hüte von 2 Mk. an bis zu den feinſten.

Reparaturen billigſt.
Gebr. Zuuber

große Ulrichſtraße 37, Goldenes Schiftchen).

Mittwoch den 13. DezemberKonsumverein für biebichenstein u. Ume,
(E. G. m. b.

Dienstag den 12.

Pmiing
Konſumvereine.Tagesordnung 1. Vortag: Zweck und Nutzen der

Beſchlußfaſſung über Gründung einer Filiale in Halle a. S
Alle diejenigen, welche beabſichtigen, bei Gründung einer Filiale

in Halle a. S. dem Verein beizutreten, ſind zu dieſer

in der Verſammlung bekannt gegeben. r Vorſtand.

Wulius h beling
alte Promenade 35

Zigaretten.
Spazierſtöcke,

Pfeifen, Zigarrenſpitzen
und Etuis, Portemonngies

An den Sonntagen
im Dezember halte von 7 bis 7 Uhr geöffnet.

befindet ſich und wird Mitte Dezember er. zur Ver

Protokoll
Jn der Herſtellung

ſendung kommen:

Steinweg 26.Moritzzwinger

Dezember Abends S Uhr u 'Glauchaiſchen Schüßenhauſe

zerſammlung
eingeladen, die Beitritts bedingungen ſind die günſtigſten und werden

im Saale des
Einlaßz 7 Uhr.

Programms im Vorverkauf
Albrecht und Döring.
Stadt- Theater in Halle a, S.

Montag den 11. Dezember.83. Vorſt. 22. Vorſt. außer r re
Anfang 7!, Uhr.Romeo und Julia.

Trauerſpiel in 5 Akten von
William Shakeſpeare.

Perſonen:
Escalus, Prinz

Verona
en Verwandter

Prinzen
Häupter

Wenn däuſer,

Capulet
einander ſind.
Montagues

Sohn EwaldMercutio Verwandter
den Prinzen und Ro
meos Freund Ferd

von
Albert Kühne

Georg Köhler.
zweierwie ſm. Rohrmann.

Romeo
Bach.

Rinald

43. Haller.Bruder Johannes Mönch. Edm. Doß.
Bruder Lorenzo Franz

98 rnPaul r er, gewefſener
5
U

Ziwiſt mit Hans Schreiner.

„Neuen Theater“,
W Entree 25 Pfennige.

in der „Volksbuchhandlung“, ſowie bei den Genoſſen
Unter Hinweis auf die richt bekannte Thätigkeit wird Biere freundl. eingeladen.

gr. humor. und theatraliſcher Abend
Gesellschaft „Vorwärts“,

unter Leitung des Parteigenoſſen B.

erlin

Strezelew C 7
große Ulrichſtraße.

Anfang S Uhr.
Sanow, Ebeling,

FIark 1.90
empfiehlt

Chhrrästüzam Glaser,
a gr. Klausſtraße 24.Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Durthweg neuer Spielplan!
Das Bernhard-Trio, Bravour
Parterre-Akrobaten. Die Darneſi-

pyramidiſt Die Geſchwiſter Theklaund Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.

rhmachermeiſterB3 Man ergaſſe 13

t

Speiſewirtſchaft
Barfüßerſtraßze

empfiehlt Mittagstiſch 50 abendsStamm 30 Vonillon, wargte u.
kalte Speiſen zu e Tageszeit.

Rückwarckt.
Benvolio, Montagues Tri u uppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden hri tb T nf (ct

reund Schumacher. ſriſeh nuſikaliſche Clowns. Mr. Jack- e de Neuheite W
roſton AffenD arſteller und Sluhl 15Capulet Frd. Küſthardt h G Wiſte Juhalt ca e St. 2.50 i Kiſte

Inhalt ca. 270 große St. inkl. alte
und Verpackung verſendet geg.

Zur Anfertigung amtlicher Tapezier-

S Sie Brock, Berlin, Waßm ſtr.Bau l haſa Romeos W Siegfr. B e aßmannftr. 37t n. aximilian Franke Geſangs- undüber die Verhandlungen des Parteitages Sr. ehe hier Chriſtbänume,Dim 93 tchard er. t Meder ſo; ialdemohratiſchen Partei Dentſchlands Znn e Adolf Dalwig. Se e t rhold, n. W verkaufen Böllberger-

u u lel 4 tAbgehalten zu Köln vom 22.--28. Oktober 1893. Ein Wa des Part Weh n Zum Schluß: ar Hildebrand.
y i dage des Paris Pplatt. M inca. 18 Bogen Oktav Elegant broſchiert Ein Page des Merentio Roig Einvder. r. Delgvare mit ſeinem c ff. Rosinen und Korinfhen

Preis 10 e an Ein Apothete Goltfr Greger. „borenden Kängurnh a Pfund 20
Beſtellungen nimmt entgegen i V t n Grafin Capulet Helene Orla. Denſatiuneit f. B Me di n zulia Capulets Tochter Wagner. Beginn s ihr Ende 11 Uhr. ack- argarine
e e e e e e e e e u liens Amme Anna Liſſe. S T à Pfund 60 90 empfiehlte Bürger von Verona Herren u. Damen W z En F A. T 5 tals s G zerſchiedene männ- G R 8 a i S rau Wein,dorbmachermeiſter, n edewerzeny g che und weibliche Verwandte beider gr. Ulrichſtraße 31.

Häuſer mehrere Bediente Capulets tVrunwengaſſe 1 und alte Promenade 35. Nähe Hauptpoſt, S Mastken, Fackeltrag ger Wachter a Prinz Bä W W s a R 49 im bevorſtehenden
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen ſein beſtſortiertes liches Gefolge. S der Handlung: Die eröffnet. W JLager in Puppenwagen, Blumentiſchen, Korbſtühlen, yrter zene iſt den größten Teilin Verong, Honigkuchen auf 1.4 50 Rabatt ein nachts feſte

körben, Arbeitskörben, ſowie alle anderen Artikel in guter Arbeit nur in der erſten Szene des 5. Aktes große Auswahl in Banmtonfett zu eichhaltigſt G iertes
Alte Puppenwagen werden ſauber re pariert. 4 in Mantug. ganz m fiehlt Schuhwaren Lager

F rm r c 7 m D iens tag Den 12 Donau X aäger, beſte ns e8 7 S Dienstag den 12. Dezember 1893. 4 l C i empfohlen.Aufan nung 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. Merſeburgerſtraßze Nr. 161. t IſtV. II. Krause gr. Ulrichſtraße 24. 85. Vorſtellung. 63. Abonnem. Vorſtell. M. I, indner. Uhrmach her, tto e mann

Farbe blau. 5 55 Geiſtſtraße 55.einſte friſche Tafelbutter. Minung van Karten AnAr a et e F. und Backen- Die J Bau nis ln Auguſt e C D. Hänels Schwarzbrot
Feinstes Schweine -Schmaiz (ausgelaſſenes Schmeerfett). der as Soldatenglück. g ft a ſor rton bietet vollſtä ndigen Erſatz für Haus-Echt Thüringer Bratenschmalz, del ikat ge würz t. We in 5 Auſziigen von G. C. Le efuing. bpara I i Arten vhren, backenbrot. J So )rte 5! Pfd. für 50Kase, Eier, Wurstwaren. enbſaſedet Ferd. Ringſd Gute Arbeit, be Preiſe. orte. Pfd. für 50 zu haben in

verat h Minad Kleinigkeiten gratis. meren Gharer
Minna on Barnhelm A. nina d p Jauli. w9 u Geiſtſtraße 4 md e e Mrurg n o eoplel Karlſtraßeedtent. o. Mdajors Georg ückerV Ker 9 92I Polſter- und DekorationsarbeitenT W um. Majors Hans Schreiner

h en W o r Edmund Doß C mpfiehl J als empf flehl t ich
W S 8 2 Eine T ame in Trauer Karola Schmidt. 0488, Weihnachts Geschenke K. e u. Dekorateur

S Ein Feldjäger Frdr. Küſthardt a S.l Wie un de M rrnierg Tunnsg v eine große Auswahl Puppenwage n,Riccautdela Marliniere Julius Haller. en. Ordentl. V en finden SS Sinn Diener E. Martgraf Norbſtützte- Reiſekörbe, desgleichen t Nadchen ſnden Frelle
Ein Diener Markgraf alle andern K rbwa en zu billigſten Näheres Wuchererſtr. 47, I r.t C 7 D. z M n e J t zu t g c tmpfehlen ihr großes Lager i re bar n e reiſen. Von ſetzt ab das größte Brot, enz J Bedient Nichard Ebert. im Geſchmack empf. ed ePuppenw t w en ſa tack empf. u. liefert frei HausS Junge nd m d agen werden ſauberrepari e die Bäckerei Taubenſtr. 2. A. Dänkel-2 ſt b ich ck, Die Szene i iſt abwe chſelnd in dem Saale So van 99

2 l ri aum II an W hauſes und im daran ſtoß t St u ad re Pupuenwagen, gut ert halten, zu
l den Zimmer. empſiehlt ſammen für 3. zu verkaufen beiLatetta Lichthalter

zu Fabrikpreiſen.

Ghristhbaumlichte
in Wachs, Stearin und Paraffin.

WW an en S b e l e.
S Farfümerien. Toilettenseifen.

W althers Nachf.
Steinweg 26.

Wie
Wi

Moritzzwinger l.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augu

wahl, neueſte Muſter Mi der 9 PNach dem Aktte Pauſe
M ittwoch den 13. Vezembe

Fr.

n Theater.
Montag den 11. Dezembrr,

Der Fkerwiettssetter.
r Salon Va etee täglichn Dili b e TugichKonzert und Gcſa ugsvortr äge.

eitſeh chte

Speiſe- und Logierhaus
„Volkswohl“,

Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.
Speiſemarken 13 25 Braten

zni Spvpe u. Komnot 40 Kakao,5 Kaffee 5 Butterbrot 10belegt mit Käfe vder Wurſt 15
mar. Hering und Kartoffeln 15
o Vier 10Wierſeburgerſtr. 161. Ehrharudt.

ſt Groß Halle.

J. Wieschalia, Streiberſtraße 10
Sin neuer Vacktrog zu verkaufen

Geiſtſtraße 21 M citt telge bäu de I

Scehnoidoro

für Herren- und Damen
zwecke kauft man Futter-
ſtoffe und alle anderen

S zur Schneiderei
Ar rtikel zu
haften

gehörigen
wirklich vorteil

Pro iſe l bei

F. C. Wissell,
MarktSpezialgeſchäft

für Futterftoffe und
Schneidereiartikel,

ſeitwärts der Spindlerſchen
Färber ei.

ſchwiegen
Pfänder beſorgt via

Flath, Zwingerſt raße 26, III.
tn lich und ver

ihgaſſe 5, II.

34 1 I n Roy tVorſtell 4 be Vorſtellung Mehr. noch ſ. gut erl h. Winterſchergeher
wer g preis w. zu verk. Hofmann Kutſchgaſſe 3.r i0 Waſchen und Plätten wird angeer in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven. nommen Steinweg 8, Hof I.htung von Sonnleitner und Georg Waſche z. Glanzplatten wird an

ge nommen.
Eine Wohn g Jan. f.

Kutſchgaſſe 3.
32 Thlr.

le ſchen uſtein. gr. Goſenſtr. I
Dem Klempner Kivert r zum

heutigen Tage die beſten Glückwünſche.

Se
Dantſagn ng.

Zurückgekehrt vom Grabe meines liebenunvergeß ichen Mannes ſage ich allen

denen, die ſeinen Sarg ſo reich mit Blu
men und Kränzen ſchmückten, ſowie ſeinen
werten Kollegen, die ihn ſo zahlreich zur
letzten Ruhe geleiteten, meinen wärmſten
Dank.

Halle, den 10. Dezember 1893.
S ie trauernde Wwe. Marie Knappe.

Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buhdrucger 6. m. v. H. Halle

re
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w
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